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Vorwort 

Die Schleiereule hat seit jeher eine sehr enge Bindung an den Menschen, aber vielen 
Menschen entgeht ihre Anwesenheit aufgrund ihrer heimlichen nächtlichen 
Lebensweise. In jüngster Zeit ist es zudem leider zunehmend schwieriger geworden 
diese faszinierende Eule zu beobachten, da ihre Bestände deutlich abgenommen 
haben. Während in den 80er Jahren noch 450-800 Paare in Sachsen brüteten, waren 
es bei der landesweiten Kartierung 2004-2007 nur noch 350-450 Brutpaare und seit 
dem hat sich ihre Situation weiter verschlechtert. Die Ursachen für die Bestands-
rückgänge sind vielfältig und in den Revieren selten von einzelnen Personen 
beeinflussbar. Dem zunehmenden Brutplatzmangel kann aber effektiv entgegengewirkt 
werden, was mit dem vorliegenden Heft erleichtert werden soll. 

Joachim Wolle engagiert sich bereits seit mehreren Jahrzehnten für den Schutz der 
Schleiereule und hat dabei einen wichtigen Erfahrungsschatz angesammelt. Um ihn zu 
teilen und so über seinen direkten Wirkungsbereich hinaus die Schleiereulen zu 
unterstützen, hat er bereits 1994 ein Heft zur Schleiereule als Beilage unserer Vereins-
Mitteilungen erstellt.  

Der VSO freut sich die von Joachim Wolle stark überarbeitete 2. Auflage des Heftes 
„Hilfe für die Schleiereule“ herausgeben zu können. Damit ist allen Interessierten, aber 
vor allem allen praktischen Naturschützern und den Besitzern potenzieller Brutplätze, 
ein informatives und anwendungsbezogenes Heft an die Hand gegeben. Wir hoffen, 
dass die Bauanleitungen und Schutzratschläge im Heft vielfach umgesetzt werden. 
Dadurch wird ein wichtiger Beitrag geleistet, damit dieser faszinierende Vogel weiterhin 
unsere Städte und Dörfer bereichert. 

Dr. Markus Ritz 
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Schleiereule kurz vor dem Abflug. 

Die Schleiereule Tyto alba 

Diese reichlich taubengroße nachtaktive Vogelart hat ihren Namen dem deutlich 
ausgeprägten hellen, herzförmigen Gesichtsschleier zu verdanken. In der Gefieder-
oberseite der mitteleuropäischen Schleiereule dominieren Grau- und Gelbtöne, und 
eine deutliche weiße Perlenzeichnung ist zu erkennen. Die Unterseite ist rostgelb oder 
auch nur gelblich überflogen und deutlich schwarz gepunktet. Die Augen sind schwarz. 

 

 

Die Stimme der Schleiereule ist besonders oft zur Balz und in der Nähe des Brutplatzes 
zu hören. Neben einer Vielzahl von Lautäußerungen wie das Schnabelknappen bei 
Gefahr, ein leises Trillern und der unüberhörbare, durchdringende kurze Fauchlaut zur 
Revierverteidigung sind zwei weitere besonders häufig zu hören: der Revierruf des 
balzenden Männchens, ein ziemlich lautes, langgezogenes Kreischen oder Zischen 
„chrüuh“, das auch im Fluge geäußert wird, und die vom Weibchen und den Jungen 
weit hörbaren Schnarchlaute, die an menschliches Schnarchen erinnern.  

Als man vor Hunderten von Jahren in den riesigen Wäldern Europas große Flächen 
rodete, um Siedlungen zu errichten und Ackerbau zu betreiben, wanderte die 
Schleiereule als so genannter Kulturfolger in die Siedlungen ein. Hier fand sie reichlich 
Nahrung und Brutmöglichkeiten. Heute brütet sie fast ausschließlich in Kirchen und 
Scheunen, in letzteren meist in Taubenschlägen. Ruinen, Transformatorenhäuschen 
und ähnliche Brutplätze sind seltener zu finden. Deshalb kommt den Kirchen und den 
Landwirten eine besondere Verantwortung für den Erhalt dieser faszinierenden Eulenart 
zu. Als Brutraum dienen halbdunkle, relativ ungestörte und mardersichere Plätze.  

Bei einer Kontrolle auf dem Kirchturm 
überrascht. 
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Schleiereule verschläft den Tag im Kirchturm-
gebälk. 

Viele Erkenntnisse hat die Beringung erbracht. 

Gute Nahrungsgründe in der Nähe sind dabei von besonderer Bedeutung. Nach 
Einbruch der Dämmerung verlässt die Eule ihren Tageseinstand, den sie meist in 
finsteren Scheunengiebeln oder im Gebälk von Kirchtürmen hat und beginnt in der 
offenen Kulturlandschaft zu jagen. Strukturelemente dieser Landschaft wie Hecken, 
Wegraine, Streuobstwiesen, Nasswiesen und Ödland verbessern das Nahrungsangebot 
der Vogelart bedeutend und sind lebensnotwendige Voraussetzung für die Anwesenheit 
oder Ansiedlung. Der Hauptanteil der Nahrung besteht zumeist aus Feld- und 
Spitzmäusen. Aber auch Ratten, Fledermäuse, Sperlinge und andere Kleinvögel sowie 
verschiedene Großinsekten sind auf der Beuteliste zu finden (SCHNEIDER 1977). Die 
verhältnismäßig großen und bauchigen Gewölle (Speiballen aus Nahrungsresten) 
beinhalten eine Vielzahl von unverdauten Knochen, Federn und anderen Nahrungs-
resten, die sehr aussagekräftige Nahrungsanalysen erlauben. Eine arttypische 
Besonderheit ist der mattschwarze, teerartige Überzug (getrocknete Schleimschicht) 
dieser Ballen. 

Die Brutbiologie dieser Eulenart ist ganz auf die vorhandene Nahrungsmenge 
abgestimmt. So kann man in schlechten „Mäusejahren“ mit dem Brutausfall einiger 
Paare rechnen und in Jahren mit Massenvermehrungen der Feldmaus gehäuft 
Zweitbruten feststellen. Mit der Eiablage wird in Mitteleuropa Ende April bis Mitte Mai 
begonnen. Zu einem Normalgelege gehören 4-6 längliche, weiße Eier. Bei sehr gutem 
Nahrungsangebot sind auch bis zu 11 Eier möglich. Da vom ersten Ei an 30-34 Tage 
gebrütet wird, schlüpfen die Jungen im Legeabstand von 2 Tagen. Obwohl infolge des 
Abstandes zum Teil enorme Größenunterschiede vorhanden sind, fliegen die Jungeulen 
nach mindestens 60-70 Tagen alle annähernd zum gleichen Termin aus. Bei 
erfolgreichen Zweit- oder Spätbruten sind selbst im November noch Jungvögel am 
Brutplatz anzutreffen. Die flugfähigen Jungeulen werden von den Altvögeln mindestens 
weitere 4 Wochen geführt. In diesem Zeitraum wird das Beuteschlagen erlernt und nach 
und nach die Selbständigkeit erlangt. 

Leider wird ein Großteil dieser noch relativ unerfahrenen Schleiereulen die kommende 
Brutsaison nicht erleben. Die Gefahren durch den Straßenverkehr und der 
bevorstehende Winter fordern gerade unter ihnen hohe Opfer (SCHNEIDER 1977). 
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Untersuchungen haben ergeben, dass ungefähr drei Viertel der nestjung beringten 
Eulen sich in einer Entfernung bis zu 100 km vom Erbrütungsort aufhalten und 
ansiedeln. Ein Viertel hingegen legt Strecken über 100 km zurück. Die größten nachge-
wiesenen Entfernungen liegen bei 1.000 km und das Maximum beträgt sogar 1.800 km.  

Tabelle: Schleiereulennahrung im Erzgebirgsvorland (ehemaliger Landkreis Stollberg), 
1995 von Dr. A. Feiler / Dresden und 2001 – 2004 von K. Wetzel / Gornsdorf 

Art Anzahl der Beutetiere % an Gesamtnahrung 

Maulwurf 5 0.1 % 

Waldspitzmaus 284 7.3 % 

Zwergspitzmaus 21 0.5 % 

Wasserspitzmaus 17 0.4 % 

Sumpfspitzmaus 24 0.6 % 

Feldspitzmaus 22 0.6 % 

Hausspitzmaus 288 7.4 % 

Gelbhalsmaus 124 3.2 % 

Waldmaus 200 5.2 % 

Brandmaus 64 1.7 % 

Haus – oder Wanderratte 9 0.2 % 

Hausmaus 68 1.8 % 

Rötelmaus 13 0.3 % 

Schermaus 69 1.8 % 

Feldmaus 2542 65.5 % 

Erdmaus 41 1.1 % 

Kurzohrmaus 3 0.1 % 

Haussperling 37 1.0 % 

Star 6 0.2 % 

Rauch – oder Mehlschwalbe 17 0.4 % 

Schleiereule juv. 1 0.02 % 

unbest. Vögel 22 0.6 % 

Grasfrosch 7 0.2 % 

Gesamt: 3884 100% 

 

Auch diese Nahrungsuntersuchung belegt die Abhängigkeit von der Feldmaus. Nur in 
gut strukturierten Lebensräumen ist eine Vielzahl weiterer Beutetierarten vorhanden. In 
schlechten Feldmausjahren kann die Schleiereule auf diese ausweichen. Geringerer 
Bruterfolg oder gar Brutausfall sind aber oft die Folge. 
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In Kenntnis all dieser Verhaltensweisen ergibt sich eine Vielzahl von Schutz-
möglichkeiten, wobei man besonders auf das ökologische Verständnis vieler Menschen 
angewiesen ist. 

Schutzmaßnahmen 
Spricht man von Artenschutz, muss man wohl in jedem Fall in erster Linie auf den  
Erhalt,  die Aufwertung und die Wiederherstellung  der Lebensräume  hinweisen. So 
sind und werden die Folgen der intensiven Landwirtschaft in den letzten Jahrzehnten 
und mancherorts heute wieder mit nie dagewesener ökonomischer Schlagkraft nicht 
ohne Auswirkung auf den Fortbestand der Schleiereule bleiben. Trockenlegen von 
Feuchtwiesen, Einackern von Wegen oder Wegrainen, Entfernen von Hecken und 
Gehölzen, Begradigen oder Verrohren von Bächen und der Einsatz von Chemie haben 
das Nahrungsangebot in der offenen Landschaft für viele Tierarten stark geschmälert. 
Um diesem Trend entgegenzuwirken, wurden in jüngster Vergangenheit so manches 
Förderprogramm oder so manche Ausgleichsregelung auf den Weg gebracht. Die 
Früchte sind heute nicht mehr zu übersehen. So haben viele Privatpersonen, Vereine, 
Naturschutz- und Landschaftspflegeeinrichtungen, Agrargenossenschaften und im 
großen Stil auch Straßenbauämter (Ausgleichsmaßnahmen) Hand angelegt und 
begonnen, unsere Kulturlandschaft ökologisch aufzuwerten. Viele Kilometer Hecken, 
naturnahe Feldgehölze, neue oder komplettierte Streuobstwiesen, Kleinteiche und 
manches mehr sind inzwischen wieder Lebensraum zahlreicher Tier- und Pflanzen-
arten. Leider sind diese Erfolge nur punktuell und nach wie vor wird auf dem Großteil 
der Offenlandflächen industrielle Landwirtschaft betrieben, die einen besorgnis-
erregenden Artenschwund zur Folge hat. Im Schatten dieser Großbetriebe haben 
Landwirte auch den Mut gehabt, den Weg zum biologischen Landbau mit extensiven 
Wirtschaftsformen einzuschlagen. Die steigende Nachfrage an Bioprodukten sichert 
diesen Kleinbetrieben die Existenz. Die Flächen selbst kann man getrost als 
„ökologische Oasen“ in der Agrarlandschaft bezeichnen. Für die Zukunft bleibt also 
noch viel zu tun, dabei sind besonders Landbesitzer und Landnutzer angefragt. 
Finanzielle Unterstützung für Neuanlage oder Pflege wertvoller Landschaftselemente ist 
auch heute noch möglich und Informationen dazu werden von den zuständigen 
Landwirtschaftsämtern erteilt. Leider ist der bürokratische Aufwand in den letzten 
Jahren spürbar angestiegen und dies sollte bei der Planung berücksichtigt werden. 
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Vielerorts befinden sich die letzten Brutplätze in Kirchtürmen. Zugängliche Turmhauben 
über der Laterne werden bei dieser Bauform deutlich bevorzugt. Fällt durch größere 
Turmluken etwas Tageslicht in das Innere, werden diese Stellen auch für Turmfalke und 
Dohle interessant. Johanniskirche in Niederzwönitz / Erzgebirgskreis 
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Der immer noch anhaltende Landschaftsverbrauch, zum Beispiel durch den Bau von 
Einkaufszentren, Schaffung oder Erweiterung von Gewerbegebieten und der Neubau 
von Wohngebieten auf der „Grünen Wiese“ beschleunigt im hohen Maße die 
Zersiedlung der Landschaft . Die dabei durchgeführten Bodenversiegelungen engen 
den Lebensraum auch für Schleiereulen immer mehr ein. Der zügig voranschreitende 
Aus- und Neubau von Straßen ist in diesem Zusammenhang ebenfalls zu nennen. Ein 
besonderes Problem stellt dabei der überall beginnende oder geforderte Bau von Orts-
umgehungen dar. Diese Verkehrswege zerschneiden oft die Nahrungsreviere dieser 
Eulenart und fordern durch die hohe Verkehrsdichte teilweise erhebliche Opfer, 
besonders unter den noch unerfahrenen Jungvögeln. Auf die hohe Verantwortung, 
besonders der Kommunalpolitiker, im Umgang mit jedem Quadratmeter Land sei an 
dieser Stelle hingewiesen. Ausgleichmaßnahmen bei großen Bauvorhaben sind 
einzufordern und zugunsten der Natur zu realisieren. Der Rückbau überflüssiger 
Verkehrswege oder Gebäude kann dem hohen Landschaftsverbrauch etwas 
entgegenwirken. 

 

Reich strukturierte Kulturlandschaft ist der Lebensraum unserer Schleiereule. Ortslagen bis 
500 m über NN bilden den Verbreitungsschwerpunkt. Zschocken/ Zwickauer Land. 
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Ideales Ortsbild (Beutha / Erzgebirgskreis); aber nur offene Scheunen, Dachböden und 
Kirchtürme ermöglichen der Schleiereule das Überleben. 

 

Schleiereulen sind schon vor Jahrhunderten dem Menschen gefolgt und finden durch die 
Landwirtschaft zum Teil bis heute hervorragende Lebensbedingungen. Bauernhöfe sind ein 
guter Ansatzpunkt für speziellen Artenschutz. Oftmals fehlen nur Einflugöffnungen und ein 
Brutplatz. Zschocken/Zwickauer Land
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Als weiterer besonders schwerwiegender Fakt für den Bestandsrückgang in weiten 
Teilen des Verbreitungsgebietes ist der Verlust von Brutplätzen  zu nennen. Dies hat 
seine Ursachen in den beinahe flächendeckend durchgeführten Sanierungsarbeiten an 
Kirchen sowie Reparaturen, Aus- und Umbau von Scheunen. Vorhandene Öffnungen 
aller Art und Luken werden bei dieser Gelegenheit fest verschlossen oder auch 
vergittert. Übertriebener Ordnungssinn, Unwissenheit oder der „Kampf“ gegen 
verwilderte Haustauben sind die Motive solcher Handlungen. Dieser Entwicklung ist 
dringend durch geeignete bauliche Änderungen vor Ort entgegenzuwirken. Die 
speziellen Nistkästen für Schleiereulen erfüllen die Ansprüche an den Brutplatz 
bestens. Nachdem Einflugöffnungen gesichert (Klappen oder Läden dürfen auch bei 
Sturm nicht zuschlagen) oder neu geschaffen sind, werden diese Kästen bei 
Kirchtürmen direkt hinter die Schallläden, Fenster, Maueröffnungen oder an einem Platz 
im Turmgebälk angebracht. Bei Scheunen werden sie ebenfalls direkt hinter die neu 
geschaffene Öffnung im Giebel geschraubt oder an einem mardersicheren Platz im 
Innenraum (siehe Zeichnungen). Die Montage direkt hinter eine Öffnung ist, wenn 
möglich, zu bevorzugen, da die oft unerwünschten Verschmutzungen durch Kot und 
Nahrungsreste ausbleiben, die doch oftmals zu Konflikten mit Gebäudebesitzern führen. 
Zum anderen ist der Einbau an solchen Plätzen bedeutend leichter und sicherer zu 
realisieren, dies gilt auch für spätere Kontrollen, Reinigungen oder Reparaturen. Durch 
den direkten Einflug und das Vorhandensein von Tageslicht im Eingangsbereich des 
Brutplatzes, finden sich sehr bald eine Vielzahl weiterer Kastenbewohner ein. Zusätzlich 
sind der Waldkauz, häufig der Turmfalke, örtlich auch die Dohle, die Haustaube und 
einige Singvogel- und Insektenarten zu erwarten.  
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Brutplatzkonkurrenz, besonders oft zwischen Schleiereule und Turmfalke, ist zu 
erwarten. Oft wird ein Nistkasten nacheinander von beiden Arten erfolgreich genutzt. 
Gelege beider Arten zeitgleich in einem Kasten kommen immer wieder vor und führen 
eher für die Eule zum Erfolg. Oft aber gehen beide Bruten durch Kämpfe verloren. 
Abhilfe bringt nur der Einbau eines zweiten Kastens gleicher Größe oder direkt ein 
Turmfalkenkasten im selben Gebäude. Die Montage beider Nisthilfen in einem 
Scheunengiebel oder auf einem Kirchturm stellt dabei kein Problem dar. Man sollte aber 
versuchen, einen Mindestabstand von drei Metern einzuhalten. 

 

 

Gelege von Schleiereule und Turmfalke in einem Kasten, Kirche Erlbach-Kirchberg. 

Verwilderte Haustauben gewöhnen sich 
schnell an die neuen und attraktiven 
Brutplätze. Ist dies einmal geschehen, sind 
sie kaum wieder davon abzubringen. Eine 
ca. 40 cm lange Holzröhre (Innendurch-
messer wie Flugloch) wird direkt auf die 
Einflugöffnung geschraubt und diese stellt für 
Tauben eine fast unüberwindbare Hürde dar. 
Dohle und Schleiereule haben mit dieser 
baulichen Änderung kaum Probleme.  
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Im finsteren Gebäudeinnenraum bleiben die Brutplätze konkurrenzlos der Schleiereule 
und dem Waldkauz vorbehalten.  

In einigen Fällen sind in Kirchtürmen, meist im Übergangsbereich vom Mauerwerk zur 
Dachkonstruktion (Mauerkrone) attraktive Brutnischen vorhanden. Werden diese von 
Unrat befreit, eine bodendeckende Schicht (Hobelspäne oder ähnliches Material) 
eingebracht und, wenn nötig, ein Abschlussbrett angebracht, sind mit wenig Aufwand 
geeignete Brutplätze für die Schleiereule entstanden. In ähnlicher Weise verfährt man 
im Turmgebälk mit zwei parallel verlaufenden Balken (mindestens 50 cm Abstand), nur 
ist dort zunächst ein Bretterboden an der Balkenunterkante anzubringen (siehe 
Zeichnung). 

 

Alle durchzuführenden Arbeiten sind vom Eigentümer zu genehmigen und sollten vor 
Ort abgesprochen werden. Bei Kirchen sind oftmals auch Belange des Denkmal-
schutzes zu beachten. Die Möglichkeit und die Bedingungen einer finanziellen 
Förderung solcher Artenschutzmaßnahmen sind bei den zuständigen Naturschutz-
behörden zu erfragen. 

Brutplatz der Schleiereule im Gebälk eines 
Kirchturmes. Ein Bretterboden war an dieser 
Stelle vorhanden. 

Junge Schleiereule am Brutplatz auf der Mauer-
krone im Kirchturm. 
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Da auch die Schlaf- und Ruheplätze  in finsteren, ungestörten und zugluftfreien 
Winkeln von Scheunen und Kirchtürmen zu finden sind, wird immer klarer, welche hohe 
Bedeutung Einflugöffnungen in solche Gebäude für die Schleiereule haben. In 
schneereichen Winterwochen, Nächten mit Dauerregen oder Sturm bleiben Beuteflüge 
meist erfolglos oder werden unterlassen (EPPLE 1993). In diesen Extremzeiten 
entscheiden vorhandene „Eulenluken“ über Tod oder Leben vieler Eulen. Die mögliche 
Jagd auf Dach- und Fruchtböden sowie in Speichern schützt vor dem Hungertod. 

Eingelagertes Getreide und teilweise auch Stroh hat im Winterhalbjahr eine hohe 
Anziehungskraft auf Mäuse, die bei entsprechender Konzentration spürbare Schäden 
verursachen können. Die Anwesenheit von Schleiereulen führt zur deutlichen 
Schadensbegrenzung, und dies wussten in der Vergangenheit noch viele Landwirte zu 
schätzen. Auch heute sollte man die Hilfe solcher hoch spezialisierten Vogelarten im 
„Kampf“ gegen Mäuse, und zwar das ganze Jahr, nicht unterschätzen.  

A. Häußler beim Anbringen eines Nist-
kastens im Kirchturm. Der Einsatz von 
Torx-Holzschrauben (Ø 6 mm) ermöglicht 
den effektiven Einsatz eines Akku-
schraubers. Der Ab- und Anbau bei 
Gebäudesanierungen oder Reparaturen 
am Kasten sind so problemlos möglich. 

Der Idealfall: Die linke Einflugöffnung schafft 
Zugang zum Scheuneninnenraum, der 
Schlaf- und Ruheplätze sowie Nahrung bei 
Extremwetter bietet. Hinter dem rechten 
Einflug ist direkt der Nistkasten ange-
schraubt. 
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Eulenluken aus vergangenen Zeiten sind in manchen Gegenden heute noch zu sehen. 

 

Einflugöffnungen durch Verfall oder Baumängel erfüllen sicher den gleichen Zweck, werden 
aber oder sind bereits Sanierungsarbeiten zum Opfer gefallen. 

 

Während oder sogar nach Sanierungsarbeiten lassen sich mit Verstand und gutem Willen neue 
Einflugöffnungen schaffen. Sie können fachmännisch ausgeführt und sich unter Beachtung aller 
Belange harmonisch in die Gebäudeansicht einfügen. 

Winterfütterung  mit lebenden Mäusen, die in Zinkwannen in Gebäuden angeboten 
werden, ist sicher gut gemeint, aber aus Gründen des Tierschutzes und der Ökologie 
abzulehnen. Eine andere Variante, die immer wieder empfohlen wird (Epple 1993, Barth 
1981) und von jedem leicht praktiziert werden kann, sieht Folgendes vor: In der Nähe 
von Scheunen oder in größeren Brachflächen wird ein Fläche von 2-3 m² vom Schnee 
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befreit. Dort werden eine oder mehrere Schaufeln Getreide ausgebracht, mit Heu oder 
Stroh abgedeckt und mit einigen Ästen beschwert. Eine solche Futterstelle wird von den 
vorhandenen Mäusen der Umgebung schnell angenommen. Eulen werden sehr schnell 
auf solche Plätze aufmerksam und gelangen so auch über längere Zeit an Nahrung. 

 

Auch diese Schleiereule ist Opfer des Winters geworden; stark abgemagert liegt sie unter 
einem Obstbaum im Schnee. Hohe Schneelage, Kälte und verschlossene Gebäude führen 
immer wieder zu hohen Bestandsverlusten.  

Neben den Winterverlusten ist vor allem die steigende Zahl an Totfunden von Schleier-
eulen, die nachweislich Opfer des Straßenverkehrs wurden, zu beklagen. Die hohe 
Verkehrsdichte und das ständig weiter ausgebaute Verkehrsnetz stellen für viele 
geschützte Arten ein ernstes Problem dar. Die Schleiereulen nutzen zur Ansitzjagd 
nach Mäusen gerne Straßenleitpfähle oder gar Leitplanken (UHLENHAUT 1976). Die sich 
schnell nähernden Fahrzeuge werden dabei oft falsch eingeschätzt. Leider steht man 
diesem Problem ziemlich hilflos gegenüber. In Gebieten, wo diese Todesursache 
gehäuft festzustellen ist, sollte man wenigstens versuchen, durch Aufstellen von Greif-
vogelsitzkrücken (mindestens 2 m hoch) in etwas Abstand zur Fahrbahn attraktivere 
Ansitzplätze zu schaffen und so die Verluste zu reduzieren. 

Falsch gelagerte Gebläserohre  oder ähnliche Teile in Scheunen oder auf Dachböden 
fordern ebenfalls jedes Jahr ihre Opfer. Diese Rohre oder Lüftungskanäle sind 
unbedingt waagerecht einzulagern. Besonders Jungvögel geraten bei der Nahrungs-
suche oder bei Flugübungen in diese und verhungern grausam. Sollte aus Platzgründen 
aber nur eine senkrechte Lagerung möglich sein, empfiehlt es sich, die Rohre an der 
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Oberseite zu verschließen oder soviel unterzubauen, dass ein Herauskriechen an der 
unteren Öffnung möglich ist.  

In Maschinenhallen, die den Technikpark von landwirtschaftlichen Großbetrieben 
aufnehmen, ist die Schleiereule in der Regel nicht erwünscht, da die Verschmutzung 
durch Kot und Nahrungsreste nicht gern gesehen wird. Eine Lösung bieten HANS 
MOHR & KARL GELDER in ihrer Broschüre „UNSERE SCHLEIEREULE“ an: Ein 
spezieller Ausflugstutzen wird in eine Gebäudewand eingebaut und die drehbare Draht-
geflechtklappe auf einer Holzwelle ermöglicht nur den Ausflug, jedoch nicht den Einflug 
in das Gebäude. Dieser „Notausgang“ sollte an einer gut sichtbaren Stelle (von Innen) 
eingebaut werden. Für Eulen ist dieser Fluchtweg relativ leicht zu finden. Ein Anflugbrett 
erleichtert noch diesen Vorgang. 

 

Maß für den Ausflug mindestens 18 × 16 cm  Einbau in die Gebäudewand  

Abschließend bleibt nur zu hoffen, dass möglichst viele Menschen diese Artenschutz-
bemühungen durch eigenes Handeln unterstützen. Nur so besteht die Hoffnung, dass 
die Schleiereule in viele alte Brutgebiete zurückkehrt und in ihrer Einmaligkeit für die 
Zukunft erhalten bleibt. 

Drahtgeflechtklappe 

Drehbare Holzwelle 
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Adulte Schleiereule auf Ansitz. Foto: Torsten Pröhl 
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Schleiereule in der Einflugöffnung ins Gebäude. Foto: Torsten Pröhl 

 

Junge Schleiereulen im Nest. Foto: Torsten Pröhl 
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Schleiereulenkasten (Abmessungen nach MACHE & MOHR 1984) 
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Der Kasten sollte eine Kontroll- und Reinigungsklappe haben. Türen in Rück- oder 
Seitenwand sind dafür ebenfalls geeignet. In der Zeichnung ist der Deckel abnehmbar. 

• Die Nistkästen werden aus gespundeten Brettern oder qualitativ hochwertigen 
Spanplatten hergestellt (Materialdicke 20-23 mm). 

• Die Trennwand (Dunkelwand) schafft einen abgedunkelten Brutraum, den 
Schleiereulen besonders lieben. 

• Ein konisches Kontrollloch (von Ø 5-10 mm) kann an geeigneter Stelle gebohrt 
werden und ist von außen mit einer Lederklappe abzudecken. Ein solches 
„Guckloch“ reduziert Brutstörungen bei Kontrollen auf ein Minimum 
(SCHWARZENBERG 1985). 

• Kontrollen können einmal im Mai/Juni und, um Zeit- oder Spätbruten zu erfassen, 
nochmals im August/September erfolgen. 

• Anstriche mit Farbe oder Holzschutzmittel sind nicht nötig, da die Nistkästen in 
geschlossenen Gebäuden aufgehängt, auch so eine hohe Lebensdauer 
besitzen. 

• Nistkästen für Kirchtürme sollten nicht genagelt, sondern geschraubt werden. 
Dadurch ist es möglich, sie vor engen Kirchturmluken auseinanderzunehmen 
und an Ort und Stelle wieder zusammenzubauen (Torx-Holzschrauben und 
Akkuschrauber). 

• Eine Schicht (ca. 2 cm) Hobelspäne, gehäckseltes Stroh, Waldboden oder, wenn 
vorhanden, alte Gewölle sind einzubringen, um das Auseinanderrollen der Eier 
während der Brutzeit zu verhindern. 

• Nach mehreren erfolgreichen Bruten (spätestens nach 5-6 Jahren, nach 
Dohlenbrut auch öfter) sollte der Nistkasten geleert werden (Dezember bis 
Februar), eine bodendeckende Schicht ist zu belassen. 

 

Turmfalkenkasten 

 
Bei gleichzeitiger Anwesen-
heit von Turmfalken wird der 
Einbau eines Turmfalken-
kastens, möglichst 3 m vom 
Schleiereulenkasten ent-
fernt, empfohlen. Dadurch 
werden Kämpfe und Brut-
verluste vermieden. 
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Einbau in den Scheunengiebel 
Die Scheunengiebel werden nach 
folgenden Gesichtspunkten ausgewählt: 

• Ein freier Anflug zum Brutplatz sollte 
möglich sein 

• Der Einbau sollte nicht auf der 
Wetterseite des Gebäudes erfolgen 

• Eingeschieferte Giebel stellen einen 
technischen und finanziellen 
Mehraufwand dar.  

• Die Einbauhöhe sollte mindestens 
6 m betragen. 

• Es sollten keine Schuppen an den 
Giebel angebaut oder Baumaterial 
abgelagert sein, dies könnte dem 
Marder den Zugriff ermöglichen. 

Hinweise für den Einbau: 

• Das Flugloch in der Wand hat die 
gleiche Größe wie im Nistkasten (18 
x 16 cm) 

• Der Nistkasten wird innen auf einem 
waagerechten Balken aufgesetzt und 
mit diesem und den Giebelbrettern 
verschraubt (Torx-Holzschrauben) 

• Anflugbretter oder Sitzstangen sind 
nicht nötig, sie erleichtern dem 
Marder den Zugriff und begünstigen 
eventuell die Ansiedlung der 
Haustaube 

• Vorhandene Kontrollklappen müssen 
fest verschlossen sein 

Diese Einbauvariante gilt als relativ mardersicher. So angebrachte Kästen bieten auch 
attraktive Brutplätze für Turmfalke, Waldkauz und Dohle. Bei Nistplatzkonkurrenz durch 
den Turmfalken ist der zusätzliche Einbau eines Falkenkastens im gleichen Giebel 
(Mindestabstand 3 m) anzuraten. 

Außenansicht der Giebelwand 

Innenansicht der Giebelwand 

Kasten ist direkt 
hinter dem Einflug 
befestigt  

Kasten ist direkt hinter dem Einflug befestigt; 
zusätzlich wurde eine zweite Einflugöffnung 
geschaffen 
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Einbau im Scheuneninnenraum (Blick durch die Einflugöffnung 
im Giebel) 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

So oder ähnlich kann der Nistkasten in der Scheune angebracht werden. Die Auf-
hängung, der Schutz vor dem Marder und anstehende Kontroll- und Reinigungsarbeiten 
stellen schon eine Herausforderung dar. Der Kasten sollte sicher mit den Hölzern und 
den Sparren verschraubt werden (Ø 8-10 mm, Holz- oder Schlossschraube) und 
mindestens 3-4 m von senkrechten und waagerechten Balken entfernt hängen. Den 
Schleiereulen wird durch Einflugöffnungen in den Scheunengiebeln der Aufenthalt in 
diesen Gebäuden ermöglicht. Neben einem Brutplatz entstehen so auch Schlaf- und 
Ruheplätze und der Innenraum kann zur Mäusejagd genutzt werden. 

Eine zweite Öffnung an 
einer anderen Seite des 
Gebäudes wird bei 
Störungen gerne als 
Fluchtweg genutzt. 
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Einflugöffnungen in Kirchtürmen 
 

Einstiegsluken in die Turmhaube 
werden geöffnet und gesichert. Neu-
geschaffene Einflugöffnungen sollten 
mindestens 40 × 40 cm groß sein. 

Der Blechdeckel von einer 
Rüststangenluke kann 
entfernt werden. In 
Dachausstiegsluken (oft 
Kupferblech) kann besser 
durch einen Fachmann eine 
Einflugöffnung geschaffen 
werden. 

Die hölzernen Schallläden bieten trotz unterschiedlichster Bauart fast immer Lösungswege für 
eine Einflugöffnung direkt in den Nistkasten. Bei ordentlicher Ausführung (Schnittstellen mit 
Holzschutzlasur angleichen) sollten die baulichen Veränderungen am Kirchengebäude kaum zu 
sehen sein.  
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Einfache Nisthilfe und Montage in Schallläden  

Einfache Nisthilfe im Turmgebälk 

Zwischen zwei Balken wird ein Bretterboden und ein Abschlussbrett (verhindert 
den Absturz von Jungvögeln) genagelt oder geschraubt. Eine Schicht 
Hobelspäne oder ähnliches ist noch einzubringen. 

In Deckeln von Dachausstiegsluken bei Kupfer-
dächern lässt sich mit vertretbarem Aufwand ein 
Einflug schaffen. Ein Regenschutzdach aus 
Kupferblech ist zusätzlich anzubringen (wasser-
dicht verlöten). 

Montage in Schallläden 

Bei beiden Varianten wird in die ausgesägten 
Öffnungen ein Holzrahmen (innen 18 × 
16 cm) geschraubt. Dieser stabilisiert die 
Lamellen oder oberhalb die Bretter wieder. 
Das Flugloch des Nistkastens wird direkt auf 
den eingesetzten Rahmen gesetzt und mit 
Schrauben befestigt. Ist der Schallladen zu 
schmal, wird der Kasten am Mauerwerk 
befestigt (Schrauben und Dübeln). 

Die benötigten Holzrahmen können auch in 
verschiedenen Längen vorgefertigt sein und 
so bei Bedarf baukastenähnlich vor Ort 
zusammengeschraubt werden. Bei breiten 
Schallläden entfallen die Rahmen und der 
Kasten wird direkt mit dem Holz des Ladens 
verschraubt. 
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Turmhauben sind sichere und dauerhafte Brutplätze! 
 

 

Nur Turmhauben mit einem 
geschlossenen und dichten 
Boden sind dafür geeignet. 

Vorhandene Luken in Turmhauben 
lassen sich relativ einfach öffnen. In 
dieser Stellung sind die Klappen 
unbedingt zu befestigen oder gleich zu 
entfernen. 

Sind keine Einstiegsluken vorhanden, kann ein Bretterfeld heraus gesägt werden. 
Es entsteht eine dreieckige Einflugöffnung.  
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Die weißen Kotstreifen an Balken und 
Mauerwerk verraten die auserwählten 
Einflugöffnungen sowie Ruhe- und Schlaf-
plätze. 

Wo bleibt die Schleiereule? 
Hat man dann am Kirchturm oder an der Scheune alles nach bestem Wissen und 
Gewissen getan, so „fiebert“ man dem Tag des Erfolges entgegen. Ist der Nistkasten 
direkt hinter der Einflugöffnung angebracht, so lassen Turmfalke und mancherorts auch 
die Dohle nicht lange auf sich warten. Diese tagaktiven Vogelarten machen durch ihr 
Verhalten deutlich auf den auserwählten Brutplatz aufmerksam. Finden sich dann noch 
Brutplatzkonkurrenten ein, werden die Besitzverhältnisse oft sehr auffallend und 
lautstark geklärt. Spätestens jetzt kennt jeder die neuen „Mieter“. Das nun folgende 
Brutgeschäft und die Jungenaufzucht halten eine Vielzahl von schönen Beobachtungen 
und Erlebnissen bereit. Ganz anders verhält sich das bei der Schleiereule. Fast 
unbemerkt findet sie sich am neuen Brutplatz mit den zugehörigen Ruhe- und Schlaf-
plätzen ein. Zufällige Sichtbeobachtungen sind bei dieser nachtaktiven Eulenart eher 
selten. Gelingt es bei schwachem Mondlicht doch, so ist eine Verwechslung mit 
Waldkauz oder im Nahrungsrevier mit der Waldohreule nicht ganz auszuschließen. Bei 
Tageslicht ist die Artbestimmung sicher eine klare Sache. Selbst die dann regelmäßig 
zu hörenden Kreisch- und Fauchlaute werden immer wieder Katzen und Mardern 
zugeschrieben. So verwundert es immer wieder die Eigentümer, wenn dann bei Nist-
kastenkontrollen junge Schleiereulen zu bestaunen sind. Es ist also wie so oft: „Man 
sieht (hört) nur, was man kennt“! Da ist es sinnvoll, sich nochmals ausführlicher über 
Aussehen und Stimme dieser Eule im Vorfeld zu informieren. Moderne Medien wie das 
Internet bieten unzählige Fotos und auch ein Vielzahl von guten Klangbeispielen an. 
Bewegt man sich aufmerksam und sensibilisiert im Inneren von Scheunen oder Kirch-
türmen, wird man sehr bald auf erste Hinweise für die Anwesenheit der Schleiereule 
stoßen.  

 

 

 

Stellt man nur vereinzelte Kotspuren im Gebäude fest, ist es nicht ganz einfach, den 
Waldkauz auszuschließen. Besser man sucht dann nach Gewöllen oder Mauserfedern, 
an ihnen sind beide Eulenarten klar zu unterscheiden.  

Am Boden darunter sind dann sehr deutlich 
in gleicher Farbe Kotkleckse und oft auch 
Gewölle zu finden. 
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Die Gewölle der Schleiereule sind runde, bauchige Ballen, die in der Größe sehr variieren. Der 
teerartige, mattschwarze Überzug (getrockneter Speichel) ist arttypisch und schließt 
Verwechslungen mit anderen Eulenarten aus. 

 

Zum Vergleich hier typische Gewölle des Waldkauzes mit Mauserfeder unter einem Ruhe- und 
Schlafplatz in einer Scheune. 
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Mauserfedern der Schleiereule sind vereinzelt unter Ruheplätzen zu finden, häufiger am 
Brutplatz. 
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Die Schleiereule ist in manchen Regionen eine Seltenheit geworden und so ist es 
durchaus denkbar, dass man jahrelang vergebens auf die Ansiedlung wartet. Da diese 
Art wie kaum eine andere in der Lage ist, extrem hohes Nahrungsangebot optimal 
auszunutzen, kann aber immer wieder mit positiven Überraschungen gerechnet 
werden. In Jahren mit Massenvermehrung der Feldmaus ist diese Eulenart durchaus in 
der Lage, durch große Gelege, Zweit- und Spätbruten hohe Winterverluste auszu-
gleichen und so bestehende Bestandslücken zu schließen. In geeigneten Lebens-
räumen hat man also Grund genug, die Hoffnung nicht aufzugeben! 

Blick in die Zukunft 
Da all diese Nisthilfen im Inneren von Gebäuden angebracht sind, unterliegen sie keiner 
Verwitterung. Eine Lebensdauer von vielen Jahrzehnten ist der Normalfall. Daraus 
ergibt sich die Notwendigkeit, Informationen über Sinn, Wert und Wartung an die 
nächste Generation weiterzugeben. So sollte in der Familie oder in der Kirchgemeinde 
nicht versäumt werden, junge Leute für diese kleine Aufgabe zu begeistern. Bei 
jährlichen Kontrollen gibt der Blick in die Kinderstube von Turmfalke, Schleiereule und 
Co. die nötige Motivation dazu. Wichtiger sind die Reinigung und eventuell durchzu-
führende Reparaturen. Gelingt dies nicht, so wächst die Schicht aus Gewöllen oder 
alten Nestern (Dohle) so an, dass Platzmangel, Absturzgefahr von Jungvögeln und das 
Auftreten von Parasiten die Nutzung solcher Nistkästen unmöglich macht. 

 

Gute Erfahrungen wurden  mit Hinweisschildern, die gut sichtbar an Seiten- oder Rück-
wand des Kastens angebracht wurden, gemacht.  
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Das Schild besteht aus durchsichtigem Acryl. Der Text wurde im Siebdruckverfahren 
auf der Rückseite aufgebracht. Dieser ist so gut vor mechanischen Beschädigungen 
geschützt. 

In dieser oder ähnlicher Form könnten so die wichtigen Gebrauchs- und 
Wartungshinweise an die nächste Generation weitergegeben werden. Gelingt es, für 
eine Region solche kleine Hinweistafeln in größerer Stückzahl fertigen zu lassen, wird 
dies finanziell deutlich günstiger. Eine Förderung durch die zuständige 
Naturschutzbehörde ist oft möglich. Letztlich wird aber entscheidend sein, mit wie viel 
Verantwortung, ökologischem Sachverstand und Respekt vor der Arbeit anderer, vor 

Ort gehandelt wird. Werden es dann „Unsere Schleiereulen“,  ist ein gutes 

Stück Arbeit beim Erhalt dieser einzigartigen Vogelart getan! 
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